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Perspektiven der Medienentwicklung in
un ÖOsteuropa

„Di1e Pressetreiheit hat uUu1ls beides gebracht den Sauerstoff der Demo-
kratie SCHAUSO WIC das Lachgas VO Infotainment un!: Kommerzialisie-
Funzg “1 Der polnische Medienwissenschaftler Karol Jakubowicz erd
sicherlich bei vielen demokratisch ZESINNTLEN Kollegen Mitteleuropa
und Baltikum auf zustimmendes Kopfnicken treffen WEeNn S1C auf die
Medienlandschaft ihren Ländern schauen ber allenthalben 1ST C177

deutliches Hüusteln vernehmen weil politische un wirtschaftliche
Interessengruppen den Regelungsmechanismen der Sauerstoffzutfuhr
drehen Dagegen leidet der Patient Medientreiheit Belarus Moldova

Russland aber auch der Ukraine chronischen Erstickungs-
anfällen, während gleichzeitig Lachgas nıcht tehlt

Freilich 1ST die jeweilige Zusammensetzung dieses ätherischen (3
mischs ber ZU) Jahre ach dem Beginn der revolutionären Umbrüche
Mittel un: Usteuropa von Land Land recht unterschiedlich ennn die
Medien können nicht betrachtet werden VO allen anderen De-
FEr  } dieser Transformation, die nıcht 1L1UTr das politische Regime
erfasste, sondern auch die wirtschaftlichen Strukturen und gesellschaft-
lichen Mentalitäten tiefgreifenden Wande]l unterzogen Da die
Medien vielschichtigen un:! wechselseitigen Abhängigkeiten VO

Vielzahl VO Prozessen un Institutionen stehen WIC eLItwa dem Staat
politischen Bewegungen den technologischen Entwicklungen der (36=
setzgebung, wirtschafttlichen Kräften zivilgesellschaftlichen der ÖO-
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pdf tiles/id/02841 pdf (letzter Zugriff 2 , Zitat Alle englischen Zitate
wurden tolgenden ext VO der ertasserin übersetzt
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kulturellen Faktoren ein Verständnis der spezifischen Entwick-
lungen der Medien die Kenntnıis der generellen Prozesse der Transftor-
matıon geradezu VOTaus

Der Ausgangspunkt
Bekanntlich die Medien in den me1lsten Ländern Mittel- un! (Ost-
CUFODAS bis 7A88 Zusammenbruch des Kommunı1ısmus gahz 1in staatlicher
Hand; die ommunistische Parte1 kontrollierte den Prozess
VO der Herstellung ber d1€ inhaltliche Ausgestaltung blS DA Vertrieb.
Miıt Gorbatschows Perestrojka-Politik wurden ZW al dl€ Freiheiten der
Journalisten gelockert, das staatliche Monopol ber d1e Medien
blieb jedoch, VO wenigen Ausnahmen? abgesehen, 1in der Sowjetunion
ebenso W1e€e 1n den Satellitenstaaten unangetastet.

In den folgenden revolutionären Umbrüchen nahmen diese VO der
kommunistischen Partei kontrollierten Medien unterschiedliche Rollen
ein So erlebten die Esten die Geburtsstunde der demokratischen Bewe-
ZRahvarinne 1in eıner Live-Sendung des Fernsehens 1m April 1988,
un! der immer och staatliche Fernsehsender ETV mobilisierte 1989 die
Bevölkerung für die Massenproteste der e baltischen Länder. In
Rumänien besetzten Demonstranten gleich Begınn der Revolution
das Staatsternsehen und begleiteten die Ereignisse VO J1 (letzte ede
Nicolae Ceausescus) blS 7E Dezember (Fernsehzusammenfassung
sel1nes Prozesses) tast durchgehend live, W 4S diesem Machtwechsel auch
die Bezeichnung „eIStiC Fernsehrevolution“ eingebracht hat 1IJem-
gegenüber organısiıerten sich die Dissidenten 1n der Tschechoslowakei
ausschliefßlich ber den Samizdat, die Untergrundliteratur, un:!
„Mundpropaganda“

Medienpolitische Orientierungen
Der Zusammenbruch der kommunistischen Regime bzw die Erlangung
der Unabhängigkeit die Jungen KReglerungen, schnell reagleren.
Die unterschiedlichen Urientierungen der politischen Akteure schlagen

Eine £rühe Ausnahme bildet Polen, die Kirche bis 1956 das Recht hatte, eıgene
Publikationen herauszugeben und (mit Unterbrechungen) die katholische Wochenzei-
t(ung „Iygodnik Powszechny“ bis ZAHE demokratischen Umbruch erschien. Vgl uch
d1e Hınweise 1M Beıitrag VO Joanna Batkiewicz-Brozek und Macı1e) Müller 1n diesem
Heft, besonders 13



sich ach W1e€e VOIL 1n den medienpolitischen Diskussionen nieder. Jaku-
bowiczs Iypisierung als „idealistische, mimetische un atavistische“® 1St
eshalb immer och aktuell.

Die ıdealistische UOrientierung
Be1l der Suche ach Konzepten des Mediensystems 1iefß sich die
Upposition 1ın Mittel- Hn Usteuropa VO Debatten ber den freien Zu-
ZalNg, die breite Partizıpation un die gC-
sellschaftliche Steuerung VO Medien 1N- Neue demokratische Medien, “W“OTr al-
spırıeren, WwW1e€e sS1e auch 1mM Westen bereits lem eın Rundfunk, zuyurden ın
1in den siebziger un: achtziger Jahren der Umbruchsphase für ebenso zwvich-
geführt wurden. Journalisten sollten L19 erachtet I02E eın Parlament

UN eine eue Exekutive.tangreiche Selbstbestimmungsrechte g...
nießen, das Publikum aktiv ötffent-
lichen Diskurs teilnehmen, der eine breite Vielfalt VO Einstellungen
widerspiegeln sollte Neue demokratische Medien, VOTL allem ein
Rundfunk, wurden für ebenso wichtig erachtet W1€e ein Parlament,
eine C«“ Exekutive un Judikative. Auch sollten die Unzulänglich-
keiten der westlichen Mediensysteme vermieden werden.

Die Stärke un das historische Verdienst dieser idealistischen Stro-
IHUNSCH WarLr ihre Betonung der Freiheitsrechte generell un der Freiheit
der ede un der Presse 1mM Besonderen. Diese Wertsetzung VO rel1-
heitsrechten half, die Zensur bekämpten un: soziale un: politische
Kommunikation NUtZCIL, den demokratischen Widerstand
yanısleren. Ihre Schwäche jedoch estand darin, AaSs dieser idealisti-
schen Urientierung eın institutionelles Modell für die Umsetzung der
Ziele gegenüber stand.

Die mimetische Orientierung
Die mimetische (nachahmende) Urientierung bezeichnet jene politi-
schen Vertreter, die quası eine Transplantation westeuropäischer Mo-
delle tavorisierten. Nur wenıge verstanden Beginn der Transtorma-
tıon, ass soziale, politische, kulturelle un! auch ökonomische Voraus-
SeElzZUNgeEN vegeben se1n mussen, damit unabhängige un: unpartelische

Karol Jakubowicz: Finding the Right Place the Map Prospects for Public Service
Broadcasting 1n Post-Communist (ountries. In: ders./Miklos Sukösd (Hrsg): Finding
the Right Place the Map Central and astern European Media Change 1n Global
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Medien ANSCIMNCSSCH tunktionieren können, W 4S sich bis heute VOIL allem
1n den Schwächen des öffentlichen Rundtunks zeıgt. Vielen mittel- un
osteuropäischen AÄutoren, d1€ die Medienszene ber die Jahre beschrie-
ben haben, 1St diese Enttäuschung ber westliche Modelle un: ;hre AN-
wendbarkeit autf postkommunistische Länder anzumerken.

Atavistische Orientierungen
Schliefßlich xab 6S aber auch jene „atavistischen“, rückwärtsge-
wandten Kräfte, die versuchten, Flemente des alten Kommandosystems

erhalten. Journalisten sollten kooperativ se1n, VO einer erantwor-
Lung für den Prozess der Transtormation geleitet un: die Regierungen
als Leıiter dieser Prozesse unterstutzen, eıne unabhängige, ar-
teiische un! kritische Wiächterrolle einzunehmen. uch Politiker, die
AUus dem demokratischen Untergrund kamen, VO solchen Vor-
stellungen nıcht frei Es wird als „typical regional blend“ also als typ1-
sche Mischung dieser Weltregion verstanden, 4SS politische Eliten sich
öffentlich m1t mimetischen Lippenbekenntnissen prasentieren, während
S1e gleichzeitig atavistisch agleren. So macht beispielsweise se1t ihrem
Amtitsantrıtt 2006 die slowakische Koalitionsregierung Schlagzeilen, weil
s1e den Medien aÄußerst feindselig gegenübersteht, oppositionelle Medien
boykottiert un: S1e beschuldigt, einselt1g un: mMI1t mangelnder Protes-
sionalität berichten.

Nachholende Entwicklungen?
Wiıe 1mM politischen 5System und der Wirtschaft eın Umbau geleistet WOI-=

den MUSSTC; der sich 1MmM Westen EKuropas ber lange Zeitperioden hin-
WCS herausgebildet hatte, sahen sich die Länder 1n Mittel- un!: (JIsteu-
LODA auch auf dem Gebiet der Medien einem Wandel WwW1e€e 1m Zeitraffer
auUSgeESETZL, bei dem S1e sich nicht immer als die bestimmenden Akteure
ühlten.

Entmonopolisierung UN Explosion der Märkte
In allen europäischen Ländern wurde umgehend damit begonnen, das
staatliche Medienmonopol aufzulösen. Die Zensur wurde abgeschafft,
die Herausgabe VO Zeitungen und Zeitschriften erlaubt. Staatliche Me-
dienkonzerne wurden privatisıert, 1in vielen Fällen wurden ehemalige
Mitarbeiter Anteilseignern.
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In allen Ländern ührten die Freiheiten einer explosionsar-
tigen Ausbreitung der Printmedien. So erschienen iın Estland zwischen
19858 un: 1993 500 CC Titel auf dem Zeitungsmarkt. Innerhalb VO 18
Onaten hat sich deren Zahl 1in Ungarn verdreifacht, 1ın Rumänien stieg
d1€ Zahl der Titel VO 4() VOT der Revolution aufber 1.400, un selbst 1m
leinen Belarus zunächst 660 Periodika registriert. Mit diesem
Prozess Seiztie auch eine Differenzierung
und Pluralisierung der Medienlandschaft In allen Ländern führten die
e1IN. Miıt verschiedenen Formaten WUu[I- Freiheiten einer explosionsartigenden unterschiedliche und spezifische Ausbreitung der Printmedien.
Zielgruppen angesprochen, un die Lei-
Lungen reprasentierten unterschiedliche politische Lager, aber auch wIrt-
schaftliche Interessen.

Die Abschaffung d€S staatlichen Rundfunkmonopols Wr dagegen
schwieriger, weil diese CIn Rundfunkgesetz erforderte, W as Tsche-

chien bereits 1991 gelang. In Ungarn wurde 1989 eın Moratorium für die
Zuteilung VO Rundfunkfrequenzen verhängt, das erst 1994 mı1t einem

Rundfunkgesetz aufgehoben wurde. In Bulgarien un! Polen
TeN Piratenstationen schon auf Sendung, als ber die entsprechenden
esetze och beraten Wurd€. Als in Polen das Rundfunkgesetz schlie{ß-
ich verabschiedet wurde, zab weılt ber 100 Piratensender, darunter
auch 25 prıvate Fernsehstationen.

Aus Zeitungslesern werden Fernsehzuschauer
Schon 1n den neunzıgerJahren zeıgte sıch eiıne dramatische Veränderung
des Mediennutzungsverhaltens: In Mittel- un: Usteuropa wurden aus

eifrigen Zeitungslesern vorwiegend Fernsehzuschauer. ber IC Stun-
den verbrachten Esten (266 Minuten), Polen un: Rumänen
1m Jahre 2006 täglich VOT der Glotze.* Fur diesen radikalen Umschwung
werden gewöhnlich die sprunghaft angestiegenen Preise für Printpro-
dukte verantwortlich gemacht, die jetzt nicht mehr subventioniert WUI-

den, während gleichzeitig die Kauftkraft der Bevölkerung sank, da sich
die me1listen Länder der Region 1n den CrsStenN Jahren der Demokratisie-
LUNS einem deutlichen Rückgang der wirtschaftlichenun: soz1ialen Stan-
dards AaUSSESCIZL sahen. Wiährend also das Angebot Zeitungen stieg,

Vgl UOpen dociety Institute (Firse)) Television AÄcross Europe. More Channels, Less
Independence. Follow-up Report 2008 Budapest, New York 2008,
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ahm gleichzeitig die Gesamtauflage 1ab So eiztfen bald erneutfe Kon-
ZENLFALLONSPFOZESSE A  = Die och steigende Zahl VO einzelnen Medien
gehörte i WENLSCI Besitzern.

Konzentrationsprozesse und ausländische Dominanz
In CIHLCIH Ländern die sich Richtung Demokratisierung un Markt-
wirtschaft OrjenfLIerten W ar C11HE VO Marktkräften DESLEUEKLE Kon-
ZENTILALHON WIC WIT S1C auch VO W esten Europas kennen, während
den anderen Ländern GG Vielzahl unterschiedlicher Mechanismen C111-

ZESELZL wurde un: WITF d die staatliche Kontrolle ber die Medien
erhalten der wiederzuerlangen Gemeinsam 1ST den Ländern jedoch
Wenn auch unterschiedlichem Ma{f(e C11IE Kommerzialisierung der
Medienlandschaft un C1INC „Vermarktlichung des Mediensystems das
VO steigenden Anteil unterhaltender Formate un: der Boulevar-
disierung VO politischen Inhalten gekennzeichnet 1ST

In den Beitrittsländern ZIUIT ZCI1SCH sich mME dem Autbau
marktwirtschaftlicher Okonomien die ekannten Marktmechanismen
der Medienkonzentration denen sich bestehende Mediengesellschaf-
ten zusammenschlossen der Anteile unterschiedlichen Medien
übernahmen Die Kleinheit der Medienmärkte postkommunistischen
Ländern MI dünnen finanziellen Ressourcen ausgestattelL erlaubte
den Investoren MITL bescheidenen Mitteln relativ orofße Marktanteile auf-
zukaufen

Konzentrationsprozesse den Medienmärkten beinhalten die
grundsätzliche Gefahr ass der öffentliche Diskurs VO WECNISCH K1g-
( R! dominiert wird un: die Pluralität gesellschaftlicher Meinungen un!:
Interessen ZUgUNstenN Ausrichtung auf massenattraktive Produkte
Verr1ngert wird Außerst kritisch beurteilt wurde un erd auch das In-
eresse wirtschaftlicher Akteure, ihre Interessen durch den Autfbau CI9C-
HGT Medien der Offtentlichkeit stärker reprasenteren WI1IC 1eSs etwa

Reihe russischer Oligarchen unterstelltwurde un neuerdings auch
Tschechien un: Baltikum befürchtet wird In den och JUNSCH

ihre Identität ringenden Ländern Wr 6S jedoch VOTr allem die Marktdo-
ININANZ ausländischer Investoren die für Autsehen Sorgte Ausländische
Anteilseigner würden, WIC viele Beobachter befürchten Konflikte MI1

den jeweiligen Regierungen scheuen die Zeitungen eshalb ihre Raolle als
„Wachhund der Demokratie nicht austfüllen un: SCI1INSC Sensibilität
für lokale Themen und Interessen ZCI8CH Allerdings tehlt 6S bisher
Studien die entsprechende Annahmen belegen könnten un die Be1-
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spiele direkter politischer Einflussnahme sind bisher 1Ur vereinzelt auf-

Belegt 1St jedenfalls, AasSs 2006 1er deutsche Medienkonzerne (Bauer
Verlagsgruppe, xel Springer Ä Gruner+Jahr AÄ Bertelsmann AG)
ber eine Vielzahl VO Verflechtungen die höchsten Publikumsreichwei-
ten 1ın den zehn Beitrittsländern ZUTr: erlangten. Die „Passauer
Neue Presse“ hat 1in Tschechien, Polen
und der Slowakei VOT allem die regionale Beispiele direkter politischer Fın-
Presse übernommen. Miıtte der (l flussnahme seıtens ausländischer Me-
zıger Jahre besafß das Unternehmen dienkonzerne sınd bisher NT verein-
ben 7We]l national erscheinenden Zeitun- zelt aufgetreten.
SCH sämtliche regionalen Zeitungen 1ın
TIschechien. uch die „Westdeutsche Allgemeine Zeitung” hatte
sich m1t mehr als 130 Zeitungen bereits 70063 ein Presseimperium 1n Mit-
tel- un! Usteuropa aufgebaut. Das Schweizer Ringier-Verlagshaus be-
SITZT mehr als H Zeitungen un: Magazıne 1ın Kumanıien, der Slowakei, in
Tschechien und Ungarn, darunter die auflagenstärksten Zeitungen ın der
Slowakei und die rel oröfßten Zeitungen in Rumaäanıien. Im Maäarz 2010
kündigten Springer un: Kıngler d. ass s1e ihre osteuropäischena
vitaten 1n einem Unternehmen zusammentühren wollen. Dieses wird
annn mehr als 100 Titel kontrollieren, darunter Tageszeitungen, 28}  .

denen eine Reihe bedeutende Marktanteile 1n mehreren Ländern
besitzen.

Wiährend auft dem Pressemarkt d1€ Hauptinvestoren A4UuS Deutsch-
land, Skandinavien un: der Schweiz kommen, stiegen US-amerikanische
Konzerne VOT allem 1MmM Bereich elektronischer Medien eın Zu den
orößten zählen \Va1acom: mI1t »”  D3 die „Wal Disney Company”,
39  OL Time Warner“ und die US-amerikanische „Central European
Media Enterprises Ltd.. die Anteile mehreren kommerziellen
Stationen 1ın Mittel- un Usteuropa kontrolliert, darunter „Markiza
und ‚Kanal A“ 1ın der Slowakei, „Pop 1in Slowenien un: „ Pro AAA
1ın Rumänien.

Public Service-Rundfun als Testfall fur diıe emokratisierung
ach W1e VOT bestimmen Zzwel scheinbar widersprüchliche Entwicklun-
SCH die Medienlandschaften 1in Mittel- un: Usteuropa: eine stetige Kom-
merzialisierung VO Inhalten und eıne „Kolonisierung“ des ötffentlichen
Lebens durch die politischen Parteien. Beredte Beispiele jetert 1er
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der Rundfunk, ein „public service“-Modell> als Korrektiv für die
Schwächen des Marktes fungieren ollte, das der gesellschaftlichen
Pluralität Raum ibt, Minderheiten berücksichtigt, umtassende un
unabhängige Informationen un Bildungsangebote bereitstellt un:Z
Schutz der okalen Kultur beiträgt.

Die me1lsten Länder entschieden sich ach der Aufgabe des staatlichen
Monopols zunächst tür ein Zwei-Säulen-Modell, neben den aL-
lichen Stationen wurden rasch die Lizenzen für kommerzielle prıvate
Anbieter treigegeben. Die Frage der Demokratisierung wurde also
zunächst auft die Frage der Zulassung priıvater Anbieter reduziert. Kınıge
Länder W1e€e Kroatlien, Ungarn und Polen sehen jedoch auch eine dritte
Siule 1ın ihrem Rundfunksystem VOTL; in dem nicht-profitorientierte An-
bieter geringere Gebühren für ihre Übertragungsrechte zahlen und in-
LiICH 1m Gegenzug unterschiedliche Auflagen für die Aufnahme VO NWer-
bung 1Ns Programm gemacht werden. Der polnischen Kirche wurde CS

zudem erlaubt, eigene Stationen mıiıt solchen „Burgerlizenzen‘ e..

öffnen
Die Umgestaltung des staatlichen 1n einen „public service“-Rund-

tunk erfolgte War bewusst, doch nıcht immer ganz treiwillig, ennn sS1e
gehörte ZU Forderungskatalog, der Europäischen Union beizutre-
e  5 Aufßer 1n Russland un: der Ukraine sind AaUS den staatlichen und-
funkanstalten inzwischen solche „public service“-Stationen geworden.
Allerdings sicherten sich dle politischen Parteien 1n fast allen Ländern
direkten Einfluss auf die Besetzung der Aufsichtsorgane, die wiederum
d1e Leitungspositionen 1n den Sendern bestimmen. Die Mitglieder dieser
Aufsichtsgremien werden in fast allen Ländern vornehmlic VO der
Fxekutive der der Legislative bzw VO  . beiden EeTNAaRNN:E Der schnelle
Wechsel der Direktoren legt ein Zeugnis davon ab, WwW1e€e stark der Druck
der politischen Gruppilerungen W ar und 1St Den traurıgen Rekord dürfte
das Bulgarische Nationale Fernsehen halten, zwischen 1989 un! 7004

also 1n 15 Jahren 14 eC1ie Direktoren ernannt wurden.
Eine weıtere Einflugschneise Z7ABBE politischen Kontrolle bieten die Fı=

nanzierungsmechanismen. So werden die Ööffentlichen Stationen 1n Bul-
garıen ZaNZ, in Liıtauen, Rumaäanien un der Slowakei teilweise aus dem
Staatsbudget subventioniert. Wo Rundfunkgebühren eingeführt WUNIL-

den, werden diese entweder als gering erachtet der die Stationen

Es se1 hier gESTALLEL, die englischen Begrifflichkeiten übernehmen, da „public servıce
broadcasting“ ‚WT 1n der Rollenzuschreibung, nicht jedoch 1n der besonderen Struktur
und Verankerung dem deutschen „OÖffentlich-rechtlichen“ Rundtunk gleicht.
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leiden der schlechten Zahlungsmoral der Bürger.
Man sollte annehmen, 24aSS die Bedeutung, die die politischen Parteien

den „public service“ -Stationen beimessen, sich auch 1n einer ENISPrE-
chenden Ressourcenausstattung niederschlagen würde ber och 2008
bezeichnet eın Bericht „eıne Überschuldung, geringe finanzielle Res-
OUTITCECIN un: Selbstzweitfel‘© als Schlüsseltrends. In den meıisten Ländern
haben die „public-service“-Fernsehstationen ihre Markttführerschaft
private Anbieter abgeben mussen. In Rumänien un: Polen konnten die
öffentlichen Stationen NT: ihre starke Machtposition erhalten. S1ie WeI-

den jedoch VO  = der Mehrheit der Bevölkerung ach WwW1e€e VOT als „Staats-
ternsehen“ wahrgenommen, sodass deren Glaubwürdigkeit infrage
steht.

Be] der Suche ach einem aANSCMMCSSCHECNH Platz auf der Weltkarte
„scheinen postkommunistische Länder 1mM Mittelmeerraum angesie-
delt“7 se1n. uch OIt 1St der öffentliche Rundtunk vornehmlich auf
die Regierungs- un: Parlamentsstrukturen ausgerichtet, das journalisti-
sche Niveau der Journalisten wird als eher gering bezeichnet, der politi-
sche Journalismus annn 198888 schwerlich VO politischem Aktivismus gC-
trennt werden, un: der Staat spielt ach W1€e VOT eine starke Raolle als
Besitzer, Regulator un: Finanzıer der Medien.

Das Rollenverständnis der Journalisten

An mittel- un: osteuropäischen Ausbildungsstätten wird das Ideal elines
liberalen angelsächsischen Journalismus vermittelt. Danach sollen die
Medien als Transtormator die Kommunikation zwischen Regierung un:
Bürgern gewährleisten un: die Burger m1t „objektiven“, USSCWOSCHCH
Intormationen VErIrSOTSCN, die als Grundlage politischer Entscheidungen
notwendig sind S1e sollen sowohl die öffentliche Meinung ftormen als
auch die Handlungen VO Politikern un: herrschenden FEliten überprü-
ten und kritisieren. Um dieses tun, erhalten s1e VO Staat bestimmte
Schutzrechte w1e den Zugang Informationen, den Schutz der Me1-
nungsäußerung der eine unabhängige Rechtssprechung. Im Gegenzug
sollen die Medien ihren Einfluss verantwortungsvoll wahrnehmen un!:
Institutionen der Selbst-Regulierung etablieren. Meist erd dieses Mo-
dell mıt journalistischer „Professionalität“ gleichgesetzt.

Open Society Institute (wie Anm 4),
Jakubowicz, Finding the Right Place (wie Anm. 3); 118
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Im Gegensatz 4714 wollten viele mittel- un: osteuropäische Journa-
listen gerade aufgrund der historischen Erfahrungen keine reinen
Wichter einer Demokratie se1n, sondern Akteure, die eiıne führende Rol-
le 1n der Neugestaltung ihrer Gesellschaften einnehmen. Das boulevar-
deske Gegenstück journalistischer Praxis waren die „Jagdhunde“, die
jeden Jag eine schockierende Enthüllung publizieren un: schlecht
cherchierte Geschichten als Aufdeckungsjournalismus verkauten. uch
dieses Phänomen wird 1n der Region häufig beklagt. Aber gleichzeitig
oibt 6S auch qualitativ hochwertigen Journalismus. Das Beispiel des kleij-
NCN Estlands, das 1n vielerlei Hinsicht eine posıtıve Ausnahmeerschei-
NUNS darstellt, scheint nahezulegen, ass eın Generationenwechsel 1n
den Redaktionen einer allgemeinen Akzeptanz journalistischer Qua
litätsstandards führt

DIie uen edien und dıe Zukunft

Wiährend die Medienschaffenden 1n Mittel- un: Usteuropa och ihren
Platz auft der Landkarte Furopas suchen, sind S1 ErnNeVLt mıiıt I‘€VOIU-
t1ionaren Umbrüchen konfrontiert, die sich AaUsSs technischen Neuerungen
erseben. Neben dem Aufkommen ZENANNLEF sozialer Plattformen
(Blogging, I witter USW.) und einer tortschreitenden Medienkonvergenz,
also der Bereitstellung der Inhalte ber mehrere Plattformen, tragt auch
die Digitalisierung des terrestrischen Empfangs (von der bis JO12
vorgeschrieben) un: die Bereitstellung der Inhalte ber Breitbandkabel-

einer Zunahme der Programmangebote un: damit einherge-
hend elıner weıteren Fragmentierung des Publikums bei Bereits 1n den
etzten Jahren haben die traditionellen Marktführer 1m Bereich Fernse-

hen VOT allem Jungere Zuschauer das
Internet verloren.In den etzten Jahren haben die EYd-

ditionellen Marktführer ım Bereich War die Transtormation der Medien-
Fernsehen DOr allem jJüungere 7u- landschaften 1n Mittel- un: Usteuropaschauer das Internet verloren. schon aufgrund des politischen, gesell-

schaftlichen un: wirtschaftlichen Um-
aus in den VErSANSCHNCHN H Jahren VO einer dramatischen Dynamik
gekennzeichnet, WIFr d sich diese also aufgrund der technologischen
Entwicklungen erneut beschleunigen. Es bleibt abzuwarten, ob sich da-
bei auch „tvpısche” regionale Muster 1mM Geflecht der vielfältigen Inter-
dependenzen zeıgen, 1ın das die Medien eingebettet sind
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